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Baudenkmäler

Ensemble Altstadt Würzburg. Die Umgrenzung des Ensembles Altstadt Würzburg
definiert sich rechtsmainisch durch die äussere Randbebauung des Ringparks und
linksmainisch durch die barocke Befestigungsanlage des Marienbergs  sowie den Park
auf dem Nikolausberg.
Im Grundriss der heutigen, die Altstadt an Ausdehnung etwa vierfach übertreffenden
Großstadt, blieb der Verlauf der rechtsmainischen barocken Befestigungen durch die
nahezu entsprechende Anlage des Ringparks auf dem alten Glacis ab 1880 in deutlicher
Ausprägung wahrnehmbar. Von der nach dem Dreissigjährigen Krieg  unter Fürstbischof
Johann Philipp von Schönborn seit 1656 errichteten Bastionärbefestigung um Kernstadt
und Festung Marienberg, die nach Aufhebung (im Jahre 1866) der Festungseigenschaft
von Stadt und Burg zum größten Teil niedergelegt wurde, bestehen noch Teile östlich
der Residenz, um die Festung und nordwestlich des "Mainviertels".
Der barocke Stadtraum Würzburg geht bereits auf die zweite Stadterweiterung zurück.
Der mittelalterliche Stadtkern, der sich rechtsmainisch in Form einer Mitra darstellt,
wurde durch einen Bering entlang der heutigen Straßen Julius-Promenade,
Theaterstraße, Balthasar-Neumann-Promenade, Neubaustraße und Wirsbergstraße
begrenzt.
Wohl durch die günstige topographische Lage oberhalb des Mains fand bereits eine
erste Besiedlung des Marienbergs durch Kelten statt. Vom 6. Jahrhundert an war eine
dort angelegte Volksburg Sitz fränkisch-thüringischer Herzöge, die das Umland
beherrschten. Bis um 700 blieb der befestigte Ort auf dem Marienberg wohl einziger
Siedlungsort. Erst im Laufe des 8. Jahrhunderts bildeten sich zwei neue
Siedlungsbereiche heraus: Linksmainisch unterhalb der Burg um das neugegründete
Andreaskloster und rechtsmainisch um einen fränkischen Saalhof und die anliegende
Grabkapelle des hl. Kilian.
1030 wird die Stadt als "civitas" bezeugt.
Die bereits in karolingisch-ottonischer Zeit erkennbare Bipolarität (linksmainische Burg
– rechtsmainische Siedlung mit Salvatordom über dem Kiliansgrab) findet im 11.
Jahrhundert, als Stifte und Klöster den spezifisch geistlichen Charakter der Stadt zu
formen begannen, Ausprägung von Gewicht. 1045 entstanden über dem Grab des hl.
Kilian das Stift Neumünster und daneben der neue Kiliansdom mit der vom Main
herführenden salischen Triumphstraße. Diese Triumphalstraße (sie war zugleich Markt,
mit dem sog. "Grafeneckart-Bau" als Sitz des Schultheissen und Burggrafen) und der
Dom bildeten das Herzstück der aufstrebenden Stadt. Diese Anlage ist mit der Situation
vor dem Dom zu Speyer vergleichbar und dokumentiert damit eine enge Verbindung
zum salischen und später staufischen Kaiserhaus.  Die Bischöfe, deren Einflussbereich
zunächst auf das Gebiet des Salvatordomes beschränkt war, erlangten im 10. und 11.
Jahrhundert mit der Gerichtshoheit die Souveränität über die zuvor königliche Stadt.
In der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts wurden rechtsmainisch auch das Kloster St.
Peter und Stephan und ausserhalb der Stadtmauer das Stift Haug sowie jenseits des
Mains neben dem älteren Andreaskloster das Burkarduskloster gegründet. Stift und
Klöster mit ihren eigenrechtlichen Immunitätsbezirken, aber auch Reste des
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agrarischen Siedlungsverbandes im engsten Umkreis der Stadt wurden seit dem 11.
Jahrhundert zu Ansatzpunkten neuer suburbaner Siedlungen.
Diese Entwicklung setzte sich im 12. und besonders im 13. Jahrhundert fort:
Linksmainisch siedeln die sog. "Schottenmönche" 1146 im Jakobskloster,
rechtsmainisch entsteht in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts das Mühlenviertel an
der Pleichach mit seiner Pfarrkirche St. Gertrudis (vor 1133, neu erbaut 1613).
Inzwischen war eine endgültige Zusammenbindung der beiden sich
gegenüberliegenden Siedlungsbereiche Kernstadt und "Mainviertel" notwendig
geworden: Im frühen 12. Jahrhundert wird die Alte Mainbrücke in der Verlängerung der
Domstraße als steinerne Brücke erbaut. Hierin liegt das Bestreben zugrunde die bipolar
situierten Gebiete für einen Gesamt-Stadtraum zu gewinnen.
Neue Ordensniederlassungen an den Rändern des ottonischen Stadtkerns, deren
Seelsorge der jetzt sozial reicher differenzierten Stadtbevölkerung galt, bereicherten
und veränderten im 13. Jahrhundert das Gesamtbild der Stadt. Die Karmeliten
gründeten ihr Kloster nahe der alten Nikolauskirche am Mainufer, die Deutschherren,
die in die Besitznachfolge des Königshofes traten, im "Mainviertel" (seit 1219 bezeugt,
Kirche 1296 vollendet), die Franziskaner 1221 am Franziskanerplatz, die Dominikaner
1239 am Dominikanerplatz (heute Augustinerkirche) und die Augustiner-Eremiten 1262
in der Augustinerstraße. Seit circa 1200 entstehen um Dom und Stift Neumünster die
Domherrenhöfe.
Mit der allmählichen Vergrößerung der Stadt und der Zunahme ihrer verschiedenen
Bevölkerungsschichten erwachte auch das Selbstbewusstsein ihrer Bürger: Es zeigt sich
in Befreiungsversuchen von dem Diktat der allmächtigen Bischöfe, die sich im 13.
Jahrhundert gezwungen sahen, ihren Sitz auf die von Bischof Hermann von Lobdeburg
(1225-34) ausgebaute Festung zu verlegen. Diese ist nun ein Symbol der bischöflichen
Gewalt.
Im 14. Jahrhundert hatte das spätmittelalterliche Würzburg sein Gesicht geformt,
nachdem 1348 inmitten der zahlreichen schmalläufigen und vielwendigen Gassen mit
der Zerstörung des Judenviertels ein weiträumiger Marktplatz geschaffen wurde. Hier
errichtete sich die Bürgerschaft als einzigen Beitrag zum Kirchenbau der Stadt ab 1377
die Marienkapelle, mit dem Anspruch, als großartige Hallenkirche in Konkurrenz zum
Dom zweiter Mittelpunkt der Stadt zu werden. Ferner bauten sich die Bürger
Würzburgs 1319 außerhalb der Mauern das Bürgerspital und schufen sich damit ihre
eigene soziale Einrichtung.
Das Bild des spätmittelalterlichen Stadtgefüges mit Ummauerung seines mitraförmigen
Grundrisses ist heute noch ablesbar.
Die Spannungen zwischen geistlicher Herrschaft und Stadtbevölkerung fanden einen
Höhepunkt in den Kämpfen des Bauernkrieges 1525.
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, am Beginn der Gegenreformation, ließen
sich unter Fürstbischof Friedrich von Wirsberg 1567 die Jesuiten in Würzburg nieder,
die die katholische Glaubenserneuerung vorantrieben. Die Michaelskirche (der erste
Bau von 1606/1610) war ihr Beitrag zur Stadtarchitektur.
Große Baukörper - die letzten vor dem Residenzbau - entstanden auch unter
Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn (1573-1617). Ausdruck seiner geistig-
religiösen Erziehungsbestrebungen ist die Alte Universität (1582) mit der als
Grabeskirche des Bauherrn ursprünglich in Renaissance-Formen reich ausgestatteten
"Neubaukirche" (geweiht 1591, unter Petrini erneuert). Die Alte Universität, an der
Stelle des spätgotischen Ulrichsklosters, war der erste als Universitätsbau errichtete
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Gebäudekomplex auf deutschem Boden. Die eigens von Julius Echter gewünschte
Sichtbeziehung Festung-Universität-Grabeskirche ist bis heute erhalten geblieben.
Ausserhalb der spätmittelalterlichen Stadtmauern ließ Echter als zweite soziale
Einrichtung für die Stadt das Juliusspital 1576 errichten. Die dritte große Bauleistung
Echters in Würzburg war der schlossartige Ausbau der Festung 1600. In der "Pleich"
baute er schließlich noch die Kirche St. Gertrudis 1613 neu auf.
Nach den Zerstörungen des Dreissigjährigen Krieges  begann unter Fürstbischof Johann
Philipp von Schönborn (1642-73) eine rege Bautätigkeit. Seine Hauptleistung war die
Umgürtung der gleichzeitig erweiterten Stadt und der Festung mit der wuchtigen
Bastionärbefestigung seit 1656. Ihr musste allerdings Stift Haug mit seiner romanischen
Basilika weichen. Dafür wurde dann unter der Leitung des oberitalienischen
Baumeisters Antonio Petrini der großartige Frühbarockbau der neuen Stiftskirche an
seiner heutigen Stelle errichtet. Auf diesen bedeutenden Baumeister der Zeit um 1700
gehen noch zahlreiche Gebäude der Stadt zurück: z. B. der erste Barockbau in
Würzburg, die sog. "Reuererkirche" (Neubau der Karmelitenkirche), die Umgestaltung
des Juliusspitals und der Neubaukirche sowie der später in den Residenzplatz
einbezogene Rosenbachhof.
Diese beginnende barocke Überformung der reich gegliederten mittelalterlichen Stadt
setzte sich im Laufe des 18. Jahrhunderts in gesteigertem Maße fort. Vor allem durch
den Residenzbau der Schönborns ab 1720, durch den der Sitz der Fürstbischöfe wieder
in die Stadt verlegt wurde, repräsentiert sich der Anspruch der absoluten Fürsten.
Nach 1700 gab zunächst noch Fürstbischof Johann Philipp von Greiffenclau (1699-1719)
dem Dom, der Stiftskirche Neumünster und der Peterskirche ihre barocke Gestaltung.
Das reiche Bauprogramm setzte dann Johann Philipp Franz von Schönborn (1719-24)
mit dem Baumeister Balthasar Neumann (1687-1753) fort. Neben dem Residenzbau, an
dem auch Maximilian von Welsch, Lucas von Hildebrandt, Germain Boffrand und
Robert de Cotte beteiligt waren, womit der internationale Rang dieses Schlosses mit
seiner großartigen Kapelle, dem später angelegten Hofgarten und der noch auf
Neumann zurückgehenden Residenzplatzgestaltung unterstrichen wird, entstanden das
sog. "Käppele" als Wallfahrtskirche auf dem Nikolausberg 1747-50, die Schönborn-
Grabkapelle am Dom und der Neubau der Michaelskirche durch Johann Michael Fischer
ab 1765.
Balthasar Neumann arbeitete in Würzburg auch als Stadtplaner: Auf ihn gehen die
Anlage der großen Promenaden um den ehem. spätmittelalterlichen Bering und der
Durchbruch der Hofstraße zurück. Zudem schuf er durch Um- und Neubauten den Platz
vor dem Grafeneckartbau, wo der berühmte Vier-Röhren-Brunnen steht. Auf Neumann
geht auch das teilweise heute noch funktionierende Röhrensystem der 1733
angelegten Fließwasserversorgung zurück.
Die barocke Residenzstadt Würzburg präsentierte sich nun als reich an Kirchtürmen, die
wesentlich das Stadtbild bestimmen, und reich an gegenseitigen Sichtbeziehungen der
wichtigen Bauten als gliedernde Elemente in der Stadt. Der Umfang der Stadt mit der
Bastionärbefestigung bestand bis in die Zeit um 1880.
Unter dem letzten Fürstbischof Karl Georg von Fechenbach (1795-1808) fielen die
französischen Revolutionstruppen in das Bistum ein. Bei den Kämpfen um die Stadt
konnte sich nochmals die Bastionärbefestigung des 17. Jahrhunderts bewähren: Die
Festung musste erobert werden.
Die Säkularisation beendete 1803 die geistliche Herrschaft über das Hochstift Würzburg
durch die Übergabe an Kurpfalz-Bayern.
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Das 19. Jahrhundert hat neben der Anlage des Ringparks durch Jens Person Lindahl ab
1880  und den beiden zugehörigen Brücken (Friedens- und Ludwigsbrücke) auch einige
öffentliche Bauten geschaffen (z. B. die Neue Universität am Sanderring 1892-96); in
der Innenstadt hat es aber nicht prägend gewirkt.
Der Ringpark auf dem alten Glacis, ursprünglich als künstlerisch gestalteter,
wegereicher Erholungspark angelegt, sollte mit seiner äusseren Randbebauung
städtebaulich als Bindeglied zwischen Kernstadt und den neu entstehenden Stadtteilen
Grombühl, Frauenland und Sanderau dienen. In dieser Zeit der allmählichen
Ausweitung des Stadtgebietes blieb aber der barocke Stadtraum gleichzeitig nahezu
unangetastet und deutlich umgrenzt.
In entsprechender Sichtbeziehung zum Ensemble Altstadt Würzburg steht die
Wallfahrtskirche, das sog. "Käppele", mit dem durch Kreuzwegstationen gesäumten
Anstieg. Obwohl sie ursprünglich auf Grund ihrer Lage außerhalb der Kernstadt und der
Festungsanlage deutlich als Wallfahrtskirche "draußen vor der Stadt" charakterisiert
war, hat sie nach der Anlage des Erholungsparks auf dem Nikolausberg (ca. 1885-1900)
mit dem Aussichtspunkt "Frankenwarte" eine neue städtebauliche Funktion erhalten:
Sie wurde als bauliche Dominante in das sich schlagartig in die Landschaft hinaus
entwickelnde Stadtgebiet einbezogen.
Der Park auf dem Nikolausberg, der aus Tradition der Gartenkunst des späten 19.
Jahrhunderts heraus entstanden war, ergänzt den Ringpark. Die Anlage geht auf das
Betreiben des Verschönerungsvereins Würzburg und auf Privatinitiative zurück. An
seinem unteren Nordostende sind die Anlagen zunächst noch gesäumt von der
Bebauung durch qualitätvolle Mietsvillen in der Leistenstraße und durch bürgerliche
Villen in der Mergentheimer Straße und werden dann weiter oben durch das "Käppele"
baulich markiert. Der Park entwickelt sich weiter als wegereicher freier
Landschaftsgarten mit lichten Laubwäldern, Buschbepflanzung und bewusst geplanten
Freiflächen (Durchblicke zur Festung) bis zur "Frankenwarte"; dieser Aussichtsturm
(1893/94) stellt als Bekrönung des hoch aufragenden Nikolausberges einen aus
spätromantischer Gesinnung entstandenen "Lug-ins-Land" dar.
Mit der weithin berühmten Gestaltung des Nikolausberges erhält Würzburg um die
Jahrhundertwende eine großzügige Stadtlandschaft besonderen Gepräges, die sich in
die umgebende Naturlandschaft einbettet.
Zwar wurde am 16. 3. 1945 ca. 80% des historischen Baubestandes zerstört, doch der
Wiederaufbau bis um 1965 wurde so behutsam und mit soviel Rücksicht auf den
historisch gewachsenen Charakter der Altstadt betrieben, dass im wesentlichen die
alten, bewusst geplanten Sichtbeziehungen zwischen Großbauten und die Wirkung der
städtebaulichen Akzente, der mittelalterlichen Gassen und der barocken Promenaden
bewahrt sind.
Entscheidende Störungen des Stadtbildes wurden verursacht durch den Kamin des
Heizwerkes im Hafengebiet, das Hochhaus an der Jahnstraße, das
Postverwaltungsgebäude am Bahnhof, die Bauten der Hypobank und der Sparkasse in
der Hofstraße, die Neubebauung  am linken Mainufer zwischen Deutschhauskirche und
Schottenkirche, die Neubebauung des Kaiserplatzes und des Franziskanerplatzes. Als
störende Eingriffe, die der ursprünglichen Absicht zur Anlage des Ringparks zuwider
laufen, müssen der als Schnell- und Fernverkehrsstraße ausgebaute Röntgenring und
der mit einem Verkehrskreisel geschaffene Berliner Platz benannt werden.
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D-6-79-147-11 Alter Weinberg 4; Nähe Herrenweg. Friedhof, ummauerte Anlage mit Grabdenkmälern
des späten 19. und frühen 20. Jh.; Kriegerdenkmal für die Gefallenen des Krieges von
1866, später erweitert für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges, obeliskartige Stele mit
abgetrepptem Sockel, Sandstein, bez. 1902.
nachqualifiziert

D-6-79-147-1 Am Judengarten 13; Am Trieb; Am Trieb 16; Am Ziegelbaum 57; Nähe Am
Ziegelbaum. Jüdischer Friedhof, ummauerte Anlage mit Grabdenkmälern des 19. und
frühen 20. Jh., angelegt 1821.
nachqualifiziert

D-6-79-147-25 Am Trieb 11; Am Trieb 13; Brunnengasse; Nähe Sonnemannstraße; Sonnemannstraße
26; Sonnemannstraße 32; Sonnemannstraße 36; Sonnemannstraße 42;
Sonnemannstraße 54 a. Quellfassungen, Wasserstollen, Brunnenstuben und Kavernen
zur Wasserversorgung des Marktortes und der Festung Marienberg in Würzburg,
Muschelkalk-Bruchstein, Auftrag durch Bischof Gottfried III. von Hohenlohe (reg. 1317-
1322).
nachqualifiziert

D-6-79-147-2 Brunnengasse; Hauptstraße. Brunnen, pfeilerartige Brunnensäule mit
Pinienzapfenabschluss und rechteckigem Steintrog, modern ergänzt, 18. Jh.
nachqualifiziert

D-6-79-147-4 Hauptstraße 10. Hausfigur Hl. Anna Selbdritt, Sandstein, 16. Jh.
nicht nachqualifiziert, im Bayerischen Denkmal-Atlas nicht kartiert

D-6-79-147-5 Hauptstraße 44. Kreuzwegstation, siebte Station der sog. Höchberger Sieben Fälle, (die
ersten drei Stationen befinden sich auf Würzburger Stadtgebiet), wohl von Balthasar
Grohe, Michael Kern sowie Georg Brenk, 1626-27, Relieftafel mit Darstellung der
Kreuzigung, mit Kreuzaufsatz und Inschriftenpostament, Sandstein, bez. 1627.
nachqualifiziert

D-6-79-147-6 Hauptstraße 56. Hausfigur, Maria Immaculata, 18. Jh.
nachqualifiziert

D-6-79-147-8 Hauptstraße 76. Gasthaus Zum Lamm, zweigeschossiger, verputzter Halbwalmdachbau
mit geohrten Fensterrahmungen, Obergeschoss verputztes Fachwerk, 18. Jh., mit
zweigeschossigem Flügelanbau mit Satteldach, 18./19. Jh.
nachqualifiziert

D-6-79-147-7 Hauptstraße 95. Wohngebäude, zweigeschossiger, verputzter
Mansardhalbwalmdachbau mit Fachwerkobergeschoss und geohrten
Fensterrahmungen, 2. Hälfte 18. Jh.
nachqualifiziert
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D-6-79-147-9 Herrenweg 5. Pfarrhaus, zweigeschossiger Massivbau mit Walmdach und geohrten
Fensterrahmungen, 18. Jh.; Einfriedung, Bruchstein, gleichzeitig.
nachqualifiziert

D-6-79-147-10 Herrenweg 7; Jägerstraße 1. Kath. Pfarrkirche Mariae Geburt, dreischiffige Hallenkirche
mit eingezogenem Chorflankenturm mit Welscher Haube, Turm und Chor um 1500,
barockes Langhaus erneuert, 1907-08; mit Ausstattung; Kreuzkapelle, Anbau mit
offenen Arkaden mit Halbsäulen, Ende 17. Jh., mit Kreuzigungsgruppe aus Sandstein,
diese zugleich Endpunkt der sog. Höchberger Sieben Fälle, wohl von Michael Kern,
1627-27; um die Kirche Mauern und Substruktionen des ehem. Friedhofs, wohl 17./18.
Jh.; Kreuzschlepper, Figur des kreuztragenden Christus auf Knien, Sandstein, 18. Jh.;
Bildstock, baldachinbekrönter Reliefaufsatz mit Marienkrönung, auf Pfeiler mit
Heiligenreliefs, über Postament, Sandstein, bez. 1799.
nachqualifiziert

D-6-79-147-23 Jägerstraße 1. Ehem. Forstanwesen; Wohngebäude, eingeschossiger, verputzter
Massivbau mit Mansardwalmdach, im Kern um 1780; ehem. eingeschossiger Massivbau
mit Krüppelwalmdach, gleichzeitig.
nachqualifiziert

D-6-79-147-22 Klingenweg. Bildstock, baldachinbekrönter Reliefaufsatz mit Kreuzigungsszene, auf
Pfeiler über Postament, Sandstein, bez. 1801 (Original im Rathaus Hauptstr. 65).
nachqualifiziert

D-6-79-147-24 Martin-Wilhelm-Straße 2. Hausmadonna, Sandstein, 18. Jh.
nachqualifiziert

D-6-79-147-12 Martin-Wilhelm-Straße 2 b; Schulgasse 9. Kreuzschlepper, Figur des kreuztragenden
Christus auf Knien, über Säule, Sandstein, bez. 1694.
nachqualifiziert

D-6-79-147-26 Nähe Hauptstraße. Bildstockpostament, mit Halbkugel, bez. 1776.
nachqualifiziert

D-6-79-147-3 Nähe Hauptstraße. Kreuzwegstation, Kopie, sechste Station der sog. Höchberger
Sieben Fälle, (die ersten drei Stationen befinden sich auf Würzburger Stadtgebiet), wohl
von Balthasar Grohe, Michael Kern sowie Georg Brenk, 1626-27, Relieftafel mit
Darstellung Jesus wird seiner Kleider beraubt, mit Kreuzaufsatz und
Inschriftenpostament, Sandstein, bez. 1626 und 1992.
nachqualifiziert

D-6-79-147-13 Sonnemannstraße 15. Ehem. israelitische Präparanden- und Bürgerschule,
zweigeschossiger Mansardgiebeldachbau mit östlich anschließender überbauter
Toreinfahrt, 1861, im Kern Mitte 18. Jh.
nachqualifiziert
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D-6-79-147-14 Sonnemannstraße 25; Sonnemannstraße 27. Doppelwohnhaus, eingeschossiger
Mansardwalm- bzw. Halbwalmbau mit Mitteldurchfahrt, bez. 1766.
nachqualifiziert

D-6-79-147-15 Sonnemannstraße 26. Ehem. Gartenhaus, zweigeschossiger, verputzter
Mansardwalmdachbau, wohl mit Fachwerkobergeschoss, Mitte 18. Jh.
nachqualifiziert

D-6-79-147-17 Sonnemannstraße 36. Ehem. Synagoge, seit 1951 evang.-luth. Pfarrkirche St. Matthäus,
tonnengewölbter Massivbau mit Halbwalmdach, Dachreiter sowie geohrten
Fensterrahmungen, 1721; mit Ausstattung.
nachqualifiziert

D-6-79-147-18 Winterleitenweg 36. Relief, mit Pietà, 17. Jh.
nicht nachqualifiziert, im Bayerischen Denkmal-Atlas nicht kartiert

D-6-79-147-19 Wirtgasse 5. Wirtshausausleger, mit Greif, Schmiedeeisen, klassizistisch, um 1800.
nachqualifiziert

D-6-79-147-20 Würzburger Straße 57. Kreuzwegstation, erneuerte fünfte Station der sog. Höchberger
Sieben Fälle, (die ersten drei Stationen befinden sich auf Würzburger Stadtgebiet), der
historische Kreuzweg wohl von Balthasar Grohe, Michael Kern sowie Georg Brenk,
1626-27, Relieftafel mit der Darstellung Christus fällt unterm Kreuz, mit Kreuzaufsatz,
von Herbert Spielmann, 2. Hälfte 20. Jh.
nachqualifiziert

D-6-79-147-21

 Anzahl Baudenkmäler: 26

Würzburger Straße 107 a. Kreuzwegstation, vierte Station der sog. Höchberger Sieben
Fälle, (die ersten drei Stationen befinden sich auf Würzburger Stadtgebiet), wohl von
Balthasar Grohe, Michael Kern sowie Georg Brenk, 1626-27, Relieftafel mit Darstellung
Pilatus bricht den Stab, mit Kreuzaufsatz und Inschriftenpostament, teilerneuert,
Sandstein, bez. 1626.
nachqualifiziert
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Regierungsbezirk Unterfranken
Landkreis Würzburg
Markt Höchberg

Bodendenkmäler

Siedlung der Linearbandkeramik und der Michelsberger Kultur.
nachqualifiziert

D-6-6225-0128

Spätmittelalterliche bis frühneuzeitliche Landwehr.
nachqualifiziert

D-6-6225-0177

Station des Paläolithikums und Siedlung der Hallstattzeit.
nachqualifiziert

D-6-6225-0193

Siedlung der Hallstattzeit.
nachqualifiziert

D-6-6225-0267

Siedlung vorgeschichtlicher Zeitstellung.
nachqualifiziert

D-6-6225-0309

Archäologische Befunde im Bereich der frühneuzeitlichen Kath. Pfarr- und
Wallfahrtskirche Mariä Geburt von Höchberg mit mittelalterlichem Vorgängerbau und
Körperbestattungen im ehemals ummauerten Kirchhof.
nachqualifiziert

D-6-6225-0311

Archäologische Befunde im Bereich der frühneuzeitlichen ehem. Synagoge von
Höchberg mit Mikwe; heute Evang.-Luth. Pfarrkirche St. Matthäus.
nachqualifiziert

D-6-6225-0312

Archäologische Befunde im Bereich des neuzeitlichen jüdischen Friedhofs bei
Höchberg.
nachqualifiziert

 Anzahl Bodendenkmäler: 8

D-6-6225-0313

Seite 8/8 Bodendenkmäler - Stand 23.09.2022© Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege


	Baudenkmalliste
	Bodendenkmalliste

